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„Wenn Sie eine andere Stadt vorziehen — ich habe auch 
eine Beſitzung in der Krim. Waren Sie ſchon einmal in 
unſerer ruſſiſchen Reviera? — Nein? — Sie iſt ein Para⸗ 
dies, Gnädigſte. Die franzöſiſche kann ſich in keiner Weiſe 
mit ihr meſſen.“ 5 

Marions Gehirn rotierte im Kreiſe. Der Kerl war ver⸗ 
rückt. Schade, daß man derartige Kreaturen nicht hinter 
Schloß und Riegel ſetzen durfte. Vorläufig mußte ſie mit 
ihm rechnen. Einen Kommiſſar der Tſcheka zu reizen — 
noch dazu einen Kommiſſar, der ſie alle vernichten konnte 
— wäre ein gewagtes Experiment geweſen. 

Gut, daß die Köpfe der Menſchen keine Glaswände trugen. 
Und man ſeine Gedanken dahinter verſchanzen konnte wie 
unter einer Stahlmauer. Sie mußte weiter heucheln und 
ihm Liebenswürdigkeiten und Frauengunſt vortäuſchen. 

Ihr Blick wurde mädchenhaft naiv. „Sie werden be⸗ 
greifen, Herr Petroff, daß ich etwas überraſcht bin! Wirklich! 
— Mit der Tatſache einer Heirat hier in Rußland habe ich 
allerdings nicht gerechnet. Sie müſſen mir Zeit laſſen zu 
überlegen. — Davonlaufen kann ich Ihnen ja nicht“, ſchloß 
ſie lächelnd. 

„Nein.“ 

Sie las die ſtumme Drohung in ſeinen Blicken. Nun war 
es kein Spiel mehr. Es ging aufs Ganze. Furcht zu zeigen, 
wäre wohl das Verkehrteſte geweſen. Man gab keine 
Schlacht auf, ſo lange ſie nicht verloren war. 

Ihre Rechte ſtreckte ſich ihm impulſiv e „Laſſen 
wir alſo ein paar Tage darüber hingehen, Her iſſar. 
Dann können Sie wieder nachfragen, wie ich mich entſchloſſen 
habe. — Jetzt bin ich ein bißchen abgeſpannt und möchte 
gerne allein ſein. — Auf Wiederſehen, mein Freund!“ 

Sie wartete, bis die Türe hinter ihm zufiel, lehnte ſich 
gegen das Fenſter und lachte: „Narr!“ 

Dann erſtarb dieſes Lächeln und endete in einem nervöſen 

ittern der Lippen. Sie hörte N unter ihrem Fenſter 
prechen und verfolgte ſeine vollſchlanke Geſtalt, bis ſie um 

ie Ecke der gegenüberliegenden Straßenſeite bog. 

Der Kommiſſar hatte Eile. 

Ab und zu begegneten ihm Geſtalten, die bis an die 
Ohren vermummt waren. Er hob die Hand an die Mütze, 
grüßte und rannte an ihnen vorbei, der Newa zu. Dämmer 
lag über den Plätzen, die Lichter der Straßenlaternen ſchufen 
ein Zwitterlicht. 

Seine Gedanken kreuzten ſich wie die Wildwechſel in den 
Tundren. Von Marion weg ſprangen ſie zu Nana Ratzel, 
der ehemaligen Großfürſtin Adolfoona über und von dieſer 
zu Kenia, die ſeit acht Tagen Sträflingsarbeiten verrichtete. 

Er hatte das Gefühl, als wäre er zu hart mit ihr geweſen. 
Aber das ließ ſich wieder gut machen. Die Revolution hatte 
die Menſchen verroht. Das Weib war nicht mehr das, als 
was es früher gegolten hatte. Die Gefühle waren abge⸗ 
ſtumpft. Man nahm ſich, was man brauchte, ohne erſt lange 
zu fragen. 

Das Eis der Newa glänzte ihm ſchneeig entgegen. Es 
lag als verlaſſene Einöde unter das fahle Graublau des 
Himmels gebettet und warf an den Rändern der Ufer ſpie⸗ 
gelnde Reflexe. 

Einen des Weges kommenden Soldaten fragte Petroff, 
ob die Sträflinge ſchon Feierabend gemacht hätten. Es wurde 
beiabt. Der Kommiſſar warf noch einen raſchen Blick über 
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die weiße Fläche und bog dann in eine Seitengaſſe ein. 
Das Haus, in welches er trat, war halb verfallen. 

Zwei Soldaten, die Wache ſtanden, fuhren mit der Rechten 
nach der Mütze. Zwiſchen ihnen hindurch ging er nach der 
engen Stube, aus der rauchiger Qualm quoll. Er mußte 
huſten und hielt den Atem an. Durch den Rauch hindurch 
ſah er auf einer Schütte Stroh einen Frauenkörper liegen, 
dem die zerſchlitzte Uniform nichts von ſeiner Grazie ge⸗ 
nommen hatte. 

Mit einem Schritt ſtand er neben dem armſeligen Lager. 
„Xenia!“ — Als fie das Geſicht wandte, ſtreichelte er ihre 
Hände. Er ſah zärtlich auf ſie herab. „Willſt du jetzt ein⸗ 
geſtehen, daß ich recht hatte?“ 

Sie verzog den Mund und ſchob ihn von ſich. „Warum biſt 
du denn gekommen? Es war fo gut, fo lange du fort warſt“ 

„Du haſt gar keine Sehnſucht nach mir gehabt. 
Duſchinka?“ 

„Nach dir?“ Sie kehrte ihm den Rücken und biß die Zähne 
aufeinander, damit er ihr Weinen nicht hören ſollte, aber er 
vernahm es doch. Unſchlüſſig erhob er ſich, ging zu den Sol⸗ 
daten hinüber, die an der Türe lehnten 1 d fragte halblauf' 
„Habt ihr ſie mißhandelt?“ 

Sie verneinten. 5 

„War ſie willig?“ 5 E 

„Immer! — Sie hat gearbeitet wie en ann.“ 

„Hat ſie ſehr gefroren?“ 

„Ich denke ſchon, Genoſſe Petroff. Sie hat auch viel ge⸗ 
weint in den Nächten, wahrſcheinlich iſt fie krank. Manchmal 
huſtet ſie ſtundenlang.“ 

Petroff rief einen Schlitten, der eben vorüberfuhr, rüttelte 
Xenia vom Lager auf und befahl ihr einzuſteigen. Sie ſaß 
in ihren Soldatenkleidern neben ihm und gab auf keine 
ſeiner Fragen Antwort. Er unterließ es, weiter in ſie zu 
dringen. 

„Willſt du zu Iwan gehen oder bei mir bleiben?“ forſchte 


er, als ſie an ſeiner Seite die Treppe im Palaſte Dimitri 


hinaufſtieg. 

„Wenn du mir etwas Gutes tun willſt, Alexei, dann laß 
mich in Ruhe“, ſtieß ſie heraus und vermochte ſich vor 
Schwäche kaum am Treppengeländer zu halten. Er nahm 
ſie auf die Arme und trug ſie nach ſeinem Zimmer. 

„Ich komme nicht nach Hauſe, heute Nacht! Vielleicht 
auch Maar nicht. Ich werde ſagen, daß man dir zu eſſen 
bringt. Du wirſt ganz ungeſtört ſein.“ 

Sie lag mit offenen Augen und ſah nach ihm hin, wie er 
Tee zubereitete und ihn ihr hinübertrug. „Deine Schweſter 
Adolfovna läßt dich grüßen,“ ſagte er und hielt ihr die 
Taſſe an den Mund. 

Sie ſtarrte ihn an, als wäre er irrſinnig geworden. 

„Ich war in Deutſchland“, erklärte er „und habe ihre 
Adreſſe erfahren. Sie iſt an einen Maler verheiratet und 
ſcheint ſehr glücklich zu fein.“ Xenia ſtarrte noch immer. 
„Möchteſt du ſie einmal beſuchen, Duſchinka?“ 

Statt einer Antwort klammerte ſie die Finger um die 
dünne Porzellantaſſe, daß ſie entzweibrach und ihr das Blut 
von den Händen rann. Petroff griff erſchrocken nach ſeinem 
Taſchentuch und drückte es darüber. Xenia keuchte mühſam: 
„Es iſt ſchön, wenn Adolfovna glücklich iſt.“ 5 

„Ich habe ihr geſagt, daß wir zuſammenleben, Duſchinka. 
Sie hat mich gebeten, ich ſolle gut zu dir ſein.“ 

„Wieviel hat ſie dir gegeben, weil du ſo gut zu mir biſt? 
Die Summe muß wohl ſehr hoch geweſen ſein.“ 

Er ſchleuderte die Trümmer der Taſſe zu Boden und ging 
nach dem Tiſche. Als er wieder an ihr Bett trat, kuſchelte 
ſie ſich ſcheu zuſammen. „Ich habe ihr geſagt, daß du an 
nichts Mangel haft.” Er warf feine gefüllte Börſe auf die 
Decke, ſchlüpfte in ſeinen Mantel und ſchlug die Türe hinter 


ſich zu. . 
Er hat nicht einmal verſperrt“, dachte Xenia, 


Marion hatte Karſten von Petroffs Werbung Mitteilung 
gemacht. Er hätte gerne darüber geſpottet, wenn die Lage 
nicht ſo bitter ernſt geweſen wäre. Dimitri etwas davon zu 
ſagen riet er ab. Man mußte ſehen, daß man ohne ihn 
fertig wurde. Gemeinſam, mit Marion, dem Hilfsregiſſeur 
und dem Operateur arbeitete er einen förmlichen Kriegsplan 
aus. Bis in die Nacht ſaßen fie beieinander und berieten 

Pläne und Karten waren auf dem Tiſche ausgebreitet 
die Maßſtäbe wurden berechnet, Entfernungen gemeſſen, 
den geraden Weg über die Grenze durfte man unter keinen 
Umſtänden wählen. Man würde jedenfalls gut überwacht 
ſein. Marion hatte die Hand um ihre Knie geſchlungen 
und hörte zu, was Karſten ausklügelte und als das beſte 
vorſchlug. Sie lachte ihm nervös in die Worte. „Das iſt 
ja alles Mumpitz! — Wir ſind ſo viel wie gefangen.“ 

Er beſtritt es. Sie bewies es ihm. Ueber ihre Schulter 
ſpähte er durch das Fenſter: Man hörte unten den Schritt 
einer Patrouille auf dem kreiſchenden Schnee Er verlor 
ſich an der Ecke des Hotels und klang nach ein paar Minuten 
wieder auf. „Wollen Sie mir nun glauben, mein Lieber?“ 

Er erſchrak erſt, dann wurde er wütend. Man hatte zu 
lange gezögert. 

„Ich werde mich mit ihm verloben müſſen“, ſagte Marion. 
„Zeit gewinnen iſt alles. Geben Sie mir eine Zigarette, 
Karſten! — Ich werde nun doch mit Dimitri darüber ſprechen 
müſſen, damit er uns keine Geſchichten macht.“ 

Nikolajewitſch war außer ſich. „Ich knalle ihn nieder! — 
Er ſoll ſich mir gegenüberſtellen! — Ehe er dich küßt, geb 
ich mich freiwillig in ſeine Hände.“ 

Sie betrachtete ihn amüſiert. „Niki! — Ein Kuß iſt das 
wenigſte. Er läßt ſich abwaſchen. Ich habe ein halbes 
Dutzend Lippenſtifte bei mir. Wenn ich ſehr dick auftrage, 
kommt ſein Mund nur auf die Schminke zu liegen. — Wenn 
du nicht vernünftig biſt, bringſt du uns alle in Gefahr. Es 
ra ſich nicht mehr um dich allein! Bedenke das, mein 

ieber!“ 

Er rannte in ihrem Zimmer hin und her, hielt nach einer 
Weile ſtill und horchte in ſich hinein. Sein Gehirn rebel⸗ 
lierte, als wolle es zerſpringen. „Laßt mich zurück, Marion! 
— Euch wird man nicht behelligen.“ 

„Du irrſt, Niki. Ich habe dir ja. ſchon geſagt, wir ſind 
alle mit hineingezogen. Man wird uns beweiſen, daß wir 
um deine Nationalität wußten. Ich will aber nicht ein⸗ 
geſperrt werden. Lieber noch, mich mit Petroff verloben 
und frei ſein. Solange ich mich rühren kann, iſt noch nicht 
alles verloren. Wenn man erſt hinter dicken Mauern ſitzt, 
helfen die klügſten Gedanken nichts mehr.“ 

Sie wurde ernſtlich zornig über ihn. Er gebärdete ſich 
wie ein Irrſinniger, überſchüttete ſich mit den gräßlichſten 
Selbſtvorwürfen, riß ſeinen Revolver aus der Taſche und 
hielt ihn gegen die Schläfen. Sie benötigte alle ihre Kraft, 

‚feinen Arm herabzureißen. 

„Du biſt kein Mann“, warf ſie ihm vor. „Was iſt uns 
mit deinem Tod gedient! Das macht die Sache nur noch 
komplizierter. Ganz abgeſehen von dem, welches Leid du 
mir dadurch aufbürdeſt. Begreife doch, daß wir alle unſere 
Kraft und unfere Gedanken auf den einen Plan konzen⸗ 
trieren müſſen, aus Petrograd hinauszukommen. Jedes tut 
fein Beſtes. Sogar Siga hat ſchon ganz nette Ideen ent⸗ 
wickelt. Nur du biſt untätig.“ Er ſtand wie ein geſcholtener 
Knabe, daß er ihr beinahe leid tat. Aber ſie durfte nicht 
anders mit ihm reden. Es ſtand alles auf dem Spiele. 

Eine halbe Stunde ſpäter klopfte er wieder an ihre Türe. 
Sie zog ihn haſtig herein, drehte den Schlüſſel und drückte 
ihn in ihren Schreibtiſchſtuhl. Wenn er ſo weitermachte, 
konnte es ſein, daß man ihn wirklich nur noch als Leiche 
mit nach Deutſchland nahm. Seine Backenknochen ſtanden 
ſpitz, die Schultern ſtachen unter dem dunklen Rock hervor, 
als wären ſie verkrüppelt. 

„Niki, du biſt feige.“ 

Ein Schuß Blut ſtand ſekundenlang auf ſeinen Wangen. 
„Ich habe mich nicht richtig ausgedrückt,“ hat Marion und 
küßte ihn demütig. „Ich wollte ſagen, du gibſt das Rennen 
auf, ehe es verloren iſt.“ 

„Es iſt ſoviel wie verloren.“ 

„Nein.“ 

„Ich denke nur an dich, Marion.“ 

»Es wäre beſſer, an dich ſelbſt zu denken.“ 

„Ich glaube, daß es ſo zu machen iſt.“ 


ee 


as möglicherw Rettung bedeutet?“ 

Er nickte und entwickelte ihr ſeinen Plan 

„Etwas weiter nach Norden, wo die großen Wälder⸗ 
gebiete liegen, hatten wir ein Jagdſchloß Ich weiß nicht, 
vb es noch ſteht Aber das iſt ja ſchließlich gleichgültig. 
Daran vorüber führt der Weg nach Archangelsk. Wenn 
ir das erreichen, find wir gerettet.“ 
„Wee ſollen wir dorthin kommen. Niki?“ Marion konnte 

re Enttäuſchung nicht verbergen 

„Ich habe alles erwogen: Die Fahrt auf einer halbver⸗ 
‘:dten Troika iſt für jeden, der ſie zum erſten Male macht, 

r unterhaltend. Zum mindeſten nicht allzu eintönig, 
Jelze werden wir zur Genüge bekommen. Du wirſt nicht 
frieren, Liebſte. Du fagft zu Petroff, du habeſt gehört. daß 
eine Fahrt durch die verſchneiten Wälder und Tundren nie 
geſehene Wunder enthüllen foll. Und ſprichſt den Wunſch 
aus, ſie kennenzulernen. Er wird es dir nicht abschlagen. 
Selbſtverſtändlich wird er mit dabei fein wollen Das iſt 
nur ein Vorteil für uns Ich werde die Juwelen, welche 
ich in der erſten Nacht im Zimmer meiner Mutter geholt 
habe, benützen. die Kutſcher zu beſtechen Wir laſſen Petroff 
in irgendein m Dorfe rück, wo es W. worde noch ir-H 
eine Verbindungsmöglichkeit gibt. — Bis er die Verfolgung 
aufnehmen kann, ſind wir in Archangelsk.“ 

Marion ſaß ſchweigend. Lange Zeit fiel kein Wort zwi⸗ 
ſchen ihnen. Als Dimitri ſprechen wollte, wehrte ſie bittend 
ab. Er merkte, wie ſehr ſie angeregt war: Ihre Naſen⸗ 
flügel fieberten und ihre Stirne war in tiefen Rinnen 
zuſammengezogen. Sie winkte ihn zu ſich heran und beugte 
den Kopf weit in den Nacken. 8 € 

Er küßte den Mund, der ihm ent egenblühte, ſah wie 
ihre a ſich nach ihm hoben und fühlte ihre Hände über 
Hals und Wangen gleiten: „Marion!“ i 

„Du ſollſt nicht reden, Niki!“ Ihre Augen brannten in 
die ſeinen, ihr ganzer Körper zitterte ihm entgegen. f 

Karſten trat ein, ohne angeklopft zu haben. „Kommiſſar 
Petroff bittet, ihm eine Unterredung zu gewähren, Frau 
Marion.“ 

Sie ſtrich, jäh aus ſeligem Traume geriſſen, das Haar 
zurecht und raunte ihm zu: „Dimitri wird Ihnen fagen, 
wie er 215 unſere Rettung ausgedacht hat.“ Den Finger 
auf die Lippen legend, ging ſie den Männern in das Schlaf⸗ 
zimmer voran und drückte die Türe hinter ſich zu. Sie trat, 
ohne deren Gegenwart weiter zu heachten, an den Spiegel, 
fuhr mit der Puderquaſte über die dunklen Flecken auf den 
Wangen und zog mit dem Lippenſtifte dicke, kirſchfarbene 
Striche den ſchmalen Mund entlang. 

Ein Klingelzeichen rief Siga herbei. „Ich laſſe Herrn 
Kommiſſar Petroff um ein paar Minuten Geduld bitten.“ 

Als ſie gegangen war, öffnete ſie einen Schrank. Er war 
be an ge Cie Karſten zu ſtaunen vermochte, hob 
ſie das eine der Bretter auf, die zugleich den Boden vor⸗ 
ſtellten, und zeigte auf die Wendeltreppe, die in die Tiefe 
ging. Siga hat ſie heute Morgen entdeckt. Ich habe nach⸗ 
geſehen, wohin ſie führt. Sie endigt in den Kellerräumen 
in einer Türe nach der Newa. Ob jemand davon weiß, 
entzieht ſich meiner Kenntnis. Aber ſie nützt uns auch nichts. 
Wir ſind bewacht, vorne und hinten, vielleicht auch ſchon 
aus der Luft. Dimitris Plan ift das einzige, was noch in 
Betracht kommt.“ x 

Sie ließ den Boden leiſe zurüdgleiten und hielt die Hände 

egen den Mund. Ein Lichtſchimmer kam von unten. Man 

ab ihn deutlich durch die Ritzen der Bretter ſchimmern. — 
Dann das Taſten eines Menſchenfußes — die Diva und die 
beiden Männer hielten den Atem an. N 

Marion trat dicht an den Schrank und ſagte mit läſſigem 
Tonfall: „Siga, ich werde nun doch das blaue Brokatkleid 
nehmen, das mit dem tiefen Ausſchnitt. Es gefällt Herrn 
e beſten. Ich möchte ſehr gerne ache für ihn 
ſein. Vielleicht können Sie mir für den Achſelſchluß einige 
Roſenknoſpen in mattem Gelb verſchaffen. Das wirkt am 
beſten. 5 

Mit einem Ruck klappte ſie beide Schranktüren in die 
Oeſen und horchte nach dem Boden. — Menſchenfüße tappten 
u 5 5 ihr Hall verlor ſich. Kein Lichtſchimmer war mehr 
zu ſehen. 

„Wir find gut unter Auſſicht,“ ſtieß Karſten erbittert her⸗ 
or 


„Ich fand geſtern meinen Koffer durchwühlt“, geſtand 
imitri. 7 
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(4. April — 14, Mai 1929.) 
Von Domherr Profeſſor Dr, Steuer. 


3. Von Wien nach Budapeſt. 

Pünktlich trafen wir Sonnabend, den 6. April, um 
6.45 Uhr früh bei ſtarkem Schneetreiben in Wien ein, unpünkt⸗ 
lich aber erhielten wir auf dem Bahnhof unſer Sni wir 
mußten faſt eine Stunde darauf warten, da es an Milch fehlte; 
unterdeſſen ſchrieben wir Karten und hörten mit Bedauern, daß 
Prälat Seipel am 3. April ſein Amt als Bundeskanzler der Re⸗ 
Bu Deiterreih niedergelegt habe. Die Weiterreiſe nach 

udapeſt wurde nach eineinhalb Stunden angetreten. Ueber 
die von dem a eingeſchlagene Richtung waren wir uns zu⸗ 
nächſt trotz Befragung der Karte im unklaren; doch wie ich am 
Bahnhof der erſten größeren Stadt ur der ungariſchen 
Grenze den Namen Györ las, das nach Ausweis meines kleinen 
Taſchenatlaſſes von Juſtus a das alte Raab iſt, wußte 
ich, daß wir im Süden der Donau über Bruck und Raab 
nach Budapeſt fahren. Die Gegend war zunächſt ziemlich flach, 
erſt jpäter wurde fie gebirgig; es ſchneite, als wir um 1 Uhr in 
Budapeſt ankamen. Wohnung nahmen wir im Hotel Briſtol, 
das am linken Donau⸗Ufer in der Nähe der Eliſabeth⸗ (früher 
a rg gelegen iſt. Wir waren hier ſehr gut unter⸗ 
gebracht, ſowohl was Zimmer und Verpflegung als auch die 
nähere Umgebung anbelangt; denn von hier ließen ſich die ein⸗ 
zelnen Sehenswürdigkeiten gut erreichen. Budapeſt, das faſt 
1 Million Einwohner zählt (929 000), liegt prächtig auf beiden 
Seiten der hier 300—600 Meter breiten Donau; am linken nie⸗ 
drigeren öſtlichen Ufer der wichtigere Stadtteil Peſt (ſpr. Peſcht) 
mit einer Reihe von Monumentalbauten, auf dem rechten hohen 
weſtlichen Ufer der Stadtteil Ofen (ungariſch Buda) mit der 
1 175 und der Krönungskirche. Dorthin lenkten wir 
in kleiner Geſellſchaft am Nachmittag, für den kein allgemeines 
Programm vorgeſehen war, den wir aber trotz des Schmutzes 
auf den Straßen nicht ungenutzt vorübergehen laſſen wollten, 
unjere Schritte. Wir gingen am Petöfiplatz (Petöfi, 1823 
bis 1849, genialſter Lyriker Ungarns) entlang, überſchritten die 
oben erwähnte Brücke und ſtanden bald vor dem auf dem Blocks⸗ 
berg gelegenen Denkmal des Biſchofs Gerhard (Gellert), des 
Apoſtels von Ungarn, der hier im Jahre 1046 den Martertod 
ſtarb. Eine Polin, die uns in ihrer Mutterſprache hatte reden 
re und jih uns darum als Führerin anbot — fie verſtand 
übrigens auch gut deutſch — führte uns zur königlichen Burg, 
die wir anderen Tags eingehend beſichtigten, und zur Krönungs⸗ 
kirche. Zuletzt beſuchten wir noch den in Peſt gelegenen, 1905 
vollendeten Stefansdom, wo gerade eine feierliche Trauung 
ſtattfinden ſollte. Ich wartete dieſelbe jedoch nicht ab ſondern 
begab mich, da ich zu müde war, zu unſerem Hotel zurück. Neben⸗ 
bei bemerke ich, daß dieſer Stefansdom dem hl. Stefan, König 
und Schutzpatron von Ungarn (geb. 975, 9971038), geweiht iſt, 
der in Wien jedoch dem Erzmärtyrer Stephanus. 

Der folgende Tag, der 7. April, war ein Sonntag. 
Das Wetter war trocken, aber immer noch kalt; doch am Mittag 
wärmte die Sonne ſchon ziemlich ſtark. In der Morgenfrühe 
begab ich mich in die bei der Eliſabethbrücke gelegene Belva⸗ 
roskirche, um eine hl. Meſſe zu leſen. Es fiel mir auf, daß 
die Kirche recht ſchwach beſucht war; auch zur hl. Kommunion 
gingen nur wenige. Am Hochaltar fand eine ſtille heilige Meſſe 
mit Ausſetzung des Allerheiligſten ſtatt; vom 2 se ertönte dazu 
die Melodie des u Kirchenliedes: „Wir kommen hier zu⸗ 
ſammen“. Kurz nach 9 Uhr beſtiegen wir die Autobuſſe, um 
die Stadt zu beſichtigen. Zunächſt De wir nach Ofen zur 
Matthias⸗ oder Krönungskirche. Ihr Name erinnert 


an ihren Vollender, den König Matthias Corvinus (1458 — 90), | Hotel zurück zum 
unter dem Ungarn I zweite Glanzperiode erlebte (die erjte, 


war unter dem Hauſe Anjou 1301—1387); denn er vereinte Uns 
arn, Böhmen, Mähren, leſten und die Lauſitz unter einem 
zepter. Unter der Türkenherrſchaft war die Kirche 150 Jahre 
lang (1536—1686) Moſchee; 187 wurde ſie erneuert; das 
Innere iſt reich bemalt; der letzte 5 der in ihr gekrönt 
wurde, war Kaiſer Karl von Oel erreich, der unglückliche Nach⸗ 
folger (1916) ſeines Großvaters Franz Joſef. Oeſtlich hinter der 
Kirche erhebt ſich die Fiſcher⸗B. aſt et, von deren Rundgang 
man eine ſchöne Ausſicht auf das gegenüberliegende Ufer ge⸗ 
nießt; an ihrem Fuß ſteht ein prächtiges Reiterdenkmal des 
Königs Stefan des Heiligen mit Szenen aus er Leben. Bor 
der Matthiaskirche liegt der Dreifaltigkeitsplatz, auch 
Schwurplatz genannt, weil hier die ungariſchen Könige bei der 
Krönung den Schwur leiſteten; den Platz ziert in der Mitte das 
Dreifaltigkeitsdenkmal; hinter ihm erhebt ſich der ſtattliche Bau 
des Finanzminiſteriums. Dann ging es zur königlichen 
Burg; vor dem Burgtor feſſelt den Beſucher der Matthias⸗ 
brunnen mit einer Jagdſzene aus dem Leben des Königs; die 
Burg ſelbſt mit ihrer prächtigen Inneneinrichtung kann hier 
natürlich nicht beſchrieben werden; ſie faßt etwa 860 Räume. 
Nun fuhren wir auf das linke ee nach dem Stadt⸗ 
wäldchen. Dort ſahen wir das im Jahre 1898 groß angelegte 
Milleniums⸗ — alſo Tauſend⸗Jahr⸗ — Denkmal des 
ungariſchen Staates; es iſt das ein Halbkreis von Säulen, in 
deren Zwiſchenräumen 14 Statuen ungariſcher Könige aufge⸗ 


en find; leider war ein Teil von ihnen durch die Bolſchewiſten, 
ie ja unter Bela Kuhn 1920 in Ungarn ihr Unweſen getrieben 
haben, zerſtört worden, ſo daß ſie neu hergeſtellt werden mußten. 
5 der Mitte des Halbrundes erhebt ſich eine 36 Meter hohe 
äule, die von der Figur des Erzengels Gabriel gekrönt iſt. In 
der Nähe liegt die rekonſtruierte Burg Johannes Hu⸗ 
nyadis (F 1456), des tapferen Streiters gegen die Türken 
und Vaters von Matthias Corvinus; in dieſer Burg iſt das in 
Europa größte Muſeum für Landwirtſchaft untergebracht; es 
bietet ein überaus Au ee Bild der landwirtſchaftlichen 
Produktion Ungarns. or der Burg feſſelt im Grünen den 
Beſchauer die finſtere Geſtalt eines Mönches, den das Buch in 
ſein Hand als „Notar des glorreichen Königs Bela“ kundgibt; 
ein Name iſt jedoch unbekannt. Daß wir uns auch die berühm⸗ 
ten Gemälde von Munkaczy ( 1900) im Nationalmuſeum 
angeſehen haben, bedarf wohl keiner Erwähnung. Nachmittags 
beſuchten wir zunächſt den Stefansdom, auch Leopoldſtädter 
Baſilika genannt; es iſt das ein impoſanter Renaiſſance⸗Kuppel⸗ 
bau, 96 Meter hoch, 1850 begonnen, aber erſt 1905 vollendet. 
Dann fuhren wir weiter zum Freiheitsplatz; dieſer macht 
einen unvergleichlichen Eindruck; ringsherum wehen die Fahnen 
auf Halbmaſt; vier Statuen umgeben den Platz. die in ergrei⸗ 
fender Weiſe die Ungarn entriſſenen Länder (Siebenbürgen, 
Batſchka, Slowakei und Burgenland) verſinnbildlichen; in der 
Mitte des Platzes erhebt ſich die Freiheitsſäule, an der jeden 
Sonn» und Feiertag zwei junge Leute wie aus Erz gegoſſen Wache 
ſtehen; an der Säule iſt das ungariſche Glaubensbekenntnis zu 
leſen: Ich glaube an Gott, an die Gerechtigkeit Gottes und die 
Auferſtehung Ungarns. Ergriffen ſcheiden wir von dieſem 
Platze; denn kein Land hat durch den Weltkrieg ſo viel wie Un⸗ 
arn verloren, nämlich 232 700 Quadratkilometer mit 13 286 000 
inwohnern; geblieben ſind ihm nur 92 900 Quadratkilometer 
mit 8 000 000 Einwohnern; es hat alſo zwei Drittel ſeines Bodens 
und ſeiner Einwohner hingeben müſſen. Ungarn kann darum 
auch das prächtige Parlament, das ſich in gewaltigen Aus⸗ 
maßen an der Donau erhebt, nicht mehr ausnutzen; es iſt zu 
groß für das kleine Land. Dann ging es noch an dem ſchon er⸗ 
wähnten Denkmal des Biſchofs Gerhard vorbei zu einer Grotte, 
die zu einer Kapelle ausgebaut iſt. Sie iſt zu Ehren des hl. 
Gerhard angelegt, der hier heiße Quellen entdeckt haben ſoll; in 
der Tat befinden ſich ſolche in der Stärke von 46 Grad Celſius 
gegenüber der Grotte in den Thermen des hl. Gerhard; 
es iſt das ein erſt nach dem Weltkriege vollendetes Luxusbad 
für alle möglichen Krankheiten, das darum Jahr für Jahr von 
einer Gebr Menge Heilungbedürftiger aufgeſucht wird. Unſer 
letzter Beſuch galt der Margareten⸗Inſel, die im Norden 
der Stadt von der Margaretenbrücke aus durch eine von ihr aus⸗ 
gehende Zweigbrücke zugänglich iſt. Die Inſel iſt ein reizender 
Park inmitten der Donau mit Roſenhainen und vielen eleganten 
Gartenlokalen; eine ſchwefelhaltige Quelle dient zu Trink⸗ und 
Badekuren. Die Inſel iſt für den Budapeſter dasſelbe wie für 
die Berliner der Tiergarten; hierher eilen ſie beſonders im Som⸗ 
mer, um von dem Getriebe der Großſtadt auszuruhen; denn hier 
iſt es ſo ſtill, daß man glaubt, in irgendeinem Schweizer Kurort 
zu ſein. An der Oſtſeite der Inſel liegen neben einer Kapelle 
die Runinen eines von den Tataren zerſtörten Kloſters; die da⸗ 
malige Aebtiſſin war eine der drei Töchter (Kunigunde, Jolanta, 
Margarete) des el Königs Bela IV. (12351270); nach 
ihr iſt eben unſere Inſel benannt. Damit machten wir Schluß 
mit der A n ade ern Hauptſtadt und fuhren ins 
endeſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gefahren des Waſſermangens 
Der Menſch t zu zwei Dritteln aus Waſſer. — Knapp 
heit an ſſer dert gro ügige künſtliche Beregnung 
5 


Die Zeiten, in denen das Waſſer frei war wie die Luft, 
liegen weit hinter uns — man frage nur einen Hauseigen» 
tümer nach feiner Waſſerrechnung oder den Beſitzer eines 
Waſſergrundſtückes nach dem Aufſchlag, den er bezahlen 
mußte. Aber trotz Waſſerleitungen, Waſſerkraftwerken und 
ähnlichem macht man ſich von der ungeheuren wirtſchaftlichen 
. des Waſſers in der breiten Oeffentlichkeit doch 
meiſt nicht die richtige Vorſtellung. Vielleicht weiß noch der 
eine oder andere, daß der Körper des Menſchen und der 
höheren Tiere zu etwa zwei Dritteln und mehr 
aus Waſſer Va daß bei unſeren Pflanzen, etwa dem 
Beerenobſt, der 5 bis zu 90 Prozent und 
darüber ſteigen kann — aber wer iſt ſich z. B. ſchon der Tat. 
ſache voll bewußt geworden, daß die Entwicklung unjerer 
Großſtädte an der Waſſerfrage eines ſchönen Tages ein recht 
ſchwer überwindbares Hemmnis finden kann? 

Natürlich ſind es nicht allein die Anſprüche des Menſchen, 
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mit, daß der größte Teil aller chemiſchen Prozeſſe ſich in Lö. 
ſungen vollzieht, daß die Waſſermengen, die die modernen 
jet ftets von der Chemie beeinflußten Induſtrien gebrauchen 
eshalb geradezu ungeheuerlich find. Was das bedeutet das 
85 eine der modernſten von allen, die Kunſtſeidenherſtellung 
m vorigen und in dieſem Jahre am eigenen Leibe erfahren 
denn die Bemberg⸗ A. ⸗G. mußte 1928 und 1 im 
Sommer größere Teile ihrer Betriebe während längerer Zeit 
ſchließen, weil Barmen den Werken nicht die notwendigen 
großen Mengen Waſſers zur Verfügung ſtellen konnte 
Von der Rolle des Waſſers in der Landwirtſchaft muß 

in dieſem Zuſammenhang wohl auch ein Wörtchen geſagt 
werden Daß lange Dürre den Feldfrüchten. wie überhaupt 
allem, was wächſt, verderblich werden kann, vielleicht noch 
verderblicher als langdauernde Regenzeiten, das iſt aller ⸗ 
dings bekannt. Weniger gilt das jedoch von der Uung 
moderner Landwirtſchaftswiſſenſchaft, daß man mitfünft- 
ltcher Veregnung der Felder in unſeren Breiten 
die Erträge verdoppeln, oft mehr als verdoppeln könnte 
Dieſe tünftliche Beregnung iſt teuer aber ſie würde wohl 
trotzdem in größerem Maßſtab durchgeführt werden als das 
wahrſcheinlich ſelbſt in einigen Jahrzehnten der Fall ſein 
wird — wenn nicht die oben geſchilderte, verhältnismäßige 
Knappheit des Waſſers ihr entgegenſtände Denn von dem 
Waſſer das etwa einem nahen Fluß zur Berieſelung ent · 
nommen wird, kehrt nur der kleinſte Teil zu ihm zurück 
Soweit die Pflanze es nicht verwertet verdunſtet es zum 
größten Zeil. nur verhältnismäßig kleine Mengen verſickern 
im Boden und gelongen durch das Grundwaſſer wieder un. 
mittelbar in dieſen Teil des Waſſerkreislaufs zurück Am 
ſchönſten und mit Fewundernswerter Klarheit hat dieſen be» 
reits Goethe in feinem Geſang der Geifter über. den 
Waſſern mit den Worter geichildert: 

„Vom Himmel kommt es. 

zum Himmel ſteigt es, 

und wieder nieder 

zur Erde muß es, 

omia wechſelnd“ 


H Zum Kopfzerbrechen. H 


Kreuzworträtſel 
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Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 
nach rechts: 1 Grundſatz, 6 mythiſcher König von Kreta, 
11 mythiſcher König von Elis, 12 Teil von Nordamerika, 13 Ge⸗ 
wäſſer, 14 Wettkampf, 16 poetiſche Bezeichnung für Quelle, 
17 Elend, 21 Mündungsarm des Rheins 23 weiblicher Vorname, 
26 mythiſche Prinzeſſin von Kreta, 28 franzöſiſcher Marſchall, 
30 ſpaniſcher Gebirgszug, 31 Zielvorrichtung, 32 weibliche Figur 
aus dem Fliegenden Holländer, 33 weiſer König; 

b) von oben nach unten: 2 alkoholiſches Getränk, 3 In⸗ 
ſektenfreſſer, 4 Fehllos, 5 Herrſchertitel, 6 Fluß in Frankreich, 
7 Nebenfluß der Donau, 8 Ort in Galiläa, 9 Muſikhalle, 10 Fluß 
und Departement in Nordfrankreich, 12 Kräftigungsmittel, 
14 großes Gefäß, 15 Dekret, 18 Reihe, 19 indiſche Gottheit, 
20 ſchnelles Schiff, 22 harzreiches Holz, 24 weiblicher Vorname, 
25 Gleichklang, 27 Gattung, 28 afrikani cher Strom, 29 männlicher 
Vorname. Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben S richtig geordnet, wagerecht und ſenk 


recht die gleichen Wörter folgender deutung: 
p|p|p/p|p|E| Verfügung, 
Uebungsſtück, 
Hühnchen, 
Höchſtleiſtung, 


berühmte Dauerſchwimmerin, 
Kohlenwagen. 


8 anerpe rar hauen, gen laſfen ZI n 
vielleich noch färteren maße ſpricht vielmehr die Tatſache 
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ESilbenrätjel 2 
a— an — but — cha — da — de — di — di — do — dra — 
— e —e— es — fen — ga — gen —i— ko — kon — laus — 
G—lob — me — na — ni — ot — ra — ral — rann — re 
— red — ri — rich — rk — rs — ro — ro — ru — tai 
te — ti — to — tri — ty — u — vol — ved 
Aus vorſtehenden 48 Silben ſind 17 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuchſtaben 
von unten nach oben geleſen, ein Wort von Theodor Körner er⸗ 
geben. (ch ein Buchſtabe.) 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. deutſcher Seeheld, 2. türki» 
ſcher Ehrentitel, 3. Name eines Sonntags, 4. ein Freund der 
nder, 5. Figur aus Goethes Wahlverwandtſchaften, 6. Göttin der 
Anmut, 7. franzöſiſcher Dichter, 8. Muſe, 9. Reichskun wart, 
10. Abgabe, 11. letzter König der Weſtgoten, 12. hebräiſcher Gottes 
name, 13. Teufel, 14. Gewaltherrſcher, 15. griechiſcher Geſetzgeber, 
16. ſpaniſcher Tanz, 17. Begründer des ruſſiſchen Reiches. 8521 
Wandervögel 
Wir waren unſer einszwei, friſch und jung, 
Gar viele Dreivier konnten wir marſchieren 
Und bei der ſchönen, flotten Wanderung 
Die Fünfſechs ganz gehörig ſtra azieren. 
Doch ging es uns oft gar n cht schnell enung, 


Drum wünſchten wir, das Ganze zu beſitzen, 
+ Wie könnten wir alsdann mit m t'gem Schwung 
Hin durch die weiten deutſchen Lande flitzen! 1889 


Geographiſches Einſatzrätſel 
Die Punkte ſind derart 


durch Buchſtaben zu er 
ſetzen, daß die wagerechten 
Reihen Wörter folgender 


Bedeutung ergeben: 1 Ha- 
fenſtadt in Hinterindien, 
2 Stadt in Algier, 3 Stadt 
in Perſien 4 Stadt in 
Mecklenburg, 5 Stadt in 
der Mark, 6 Stadt in der 
Mark, 7 Oſtſeebad, 8 euro- 
pät er Staat, 9 Stadt in 

eſtdeutſchland, 10 Stadt 
in Südtirol, 11 Landſchaft 
in Aſien, 12 Stadt in der 


Mark, 13 Stadt in 
Sachſen, 14 Stadt in 
Spanien 


Bei richtiger Löſung 
sennen die umrahmten Buchſtaben, fortlaufend geleſen, ein Sprich · 
vort. Auflöſungen aus voriger Nummer: 4877 


Kreuzworträtſel; a) 1 Lech, 4 Azur, 7 Egge, 8 Huf, 
10 Nora, 11 Bregenz, 12 Araber, 14 Staket, 16 Oſt, 18 Belt, 
20 Elan, 22 Eiger, 23 Bode, 25 Zimt, 27 Eva, 29 Klerus, 31 Hei» 
rat, 34 Wieland, 35 Brei, 36 Los, 37 Oder, 38 Aden, 39 Rolf; 
b) 1 Lena, 2 Eger, 3 Hebbel, 4 Anzahl, 5 Urne, 6 Raft, 8 Hero, 
9 Feſt. 13 Anemone, 15 Klammer, 17 Segen, 18 Bob, 19 Tee, 
20 Erz, 21 Not, 24 Darwin, 26 Iſidor, 27 Eſel, 28 Ahas, 29 Kuba, 
30 Lord, 32 Abel, 33 Torf. 

Röſſelſprung: Herbſtwünſche. Not, gelb und lila ſind 
jetzt die Hügel, Als wüchſen Herbſtwäldern feurige lügel, Fort 
log der Sommer, der feurige Pfau. Und wohligſte Wege werden 
15 rauh. — Nur die in! e, die du vergebens geträumt, Da du 

n Tag noch im Graſe verſäumt, Die fliegen nicht fort! — — — 

Die Wünſche drücken und beugen dir, Wie deine Jahre, den Rüden! 
Dauthendey. 

Silbenrätſel: Graue Haare ſind eine Krone der Ehre. 
1. Goethe, 2. Roſegger, 3. Allah, 4. Ute, 5. Eckener, 6. Halbe, 
7. Alfred, 8. Andree, 9. Roentgen, 10. Enzio, 11. Schleiermacher, 
3 13. Norne, 14. Darwin, 15. Ernani. 

Immer auf dem Poſten: angegriffen. 

Beſondere Raſſe: Araber — Traber. 

8 Diamant: 1. b, 2. Aar, 3. April, 4. Bariton, 
6. Ritus, 6. Los, 7. n. 

Sum Verkehrsproblem: geſtehen — ſtehen, gehen. 

Bor Abgana des Zuges: Schalter — ſchalt, er. 


